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„Lumpereien ."
(Von unserem parlamentarischen Mitarbeiter .)

Im Reichstage pflegt Lebhafte Zustimmung auf allen
Seiten " selten verzeichnet zu werden , den > sie kommt so
gut wie niemals vor . Was wir in dieser Form im
Parlamenlsbericht in Klannnern lesen, das ist meist nur
die öffentliche Meinung , so wie sie oben auf der
Jourualistentr büne vertreten wird . Als dieser Tage er
Abgeordne e Freiherr von Gamp , der langen sozi.ll-
politischen Debatte beim Militäre at müde , zornig aus-
rie , mit derart gen „Lumpereien " halte sich kein anderes
Parlament der Welt tagelang auf . gab es, wie der t  reicht
meldet, wieder emnial „lebhafte Zustimmung auf allen
Se ten", aber in Wirkiichleit waren die Meinungen ,e! r
geteilt. „Wat den eenen sin Uhl , is den annern sin
Nachtigall!" sagt Fritz Reuter : die Fre,kmi ervativen und
die Nationalliberalen riefen Bravo , so daß in der Tat
wenigstens von „be den " Seiten der Beifall kam. auf den
Bänken beispielsweise der SBirifdiof ■Itri eu Vere wgung
und des Zentrums aber schwieg man betroffen füll . Man
empfand das Wort des Freiherrn pan Gamp d r - kt ali
Kränkung, da man selber an der sozialpolit scheu Debatte
sich eifrig beteiligt hatte . Gerade erst vor Gamp war der
chrütlich- soziale Abgeordnete Behrens mit feiner Siede
über das Koalitionsrecht der Staat arbeiter fertig ge-rrorden.

In der Presse derer , die mit Gamp nicht einverstanden
rnaren, tnirb er ieöt als „antisozialer Großkapitalist " und
als rechter Nachfolger der „arbeiterfeindlichen " Herren
von Kardorff und von Stumm angegriffen . — wie uns
vunkt, nicht ganz mit Recht . Denn er hat das mit den
„Lumpereien" wirtlich nicht so bös gemeint . Er selber
acr sruyere Oberregierungsrat , der durch He,rat Mit-
whaber^ eines industriellen Riesenwerks , der Elberfelder
sarbensabriken geworden ist. denkt persönlich durchaus
wzia! und bewahrt dies auch in seinem Leben ; die Arbe rer
hol  können nicht klagen, und er selber hat
qefüÊtafe 'r,?a ß verpflichtet , auch insofern durch-
9 JOT ' v!s er die Annahme seine« Beamtenpension oer-
RuteÄd es nicht nötig habe , me nt er. solle kein
Nutend vom Sta te siw auszahlen lassen. Stein , wenn

' gesprochen hat . die d e Miltlärdebalte
llngevuhrlich verzögern , so me nt er sicher nicht, daß die
y 9' ^ Kvatitionsrechts eine Lumperei fei ; sondern.
ratuno m' E' er Stelle wirklich wichtigere Dinge zur Be-
auibalten mb,fn' ,öle " '.an nicht durch ^ allerlei Siebensachen
ihm R-ö i J n. ^ENer anderswohin patzten. Ob nian
verstehen̂ ober mcöt' tft eiue c:ll ,ere  Swge ; aber
leidenschaftslos » kMst5u ?rt " " h*' Die  Angelegenheit
Aufi2llnnö ° im» b können die Parlamentsjournalisten seine

nachfuhlen . Hier oben auf der Tribüne
aean einmfr 'l ^ afre Zustimmung auf allen Seiten ",
Sermtel aüJg *ein  ^ ebner  vufträte und sagte, neun
Gel,ör-e^ ^ rochenen leien unnütz , weit doch nur längst
ist \ ln werde . Freiherr von Ga .np
^bge^rünei !« der schon Generationen von
er mter SnV » il *? ooruberziehen sehen , ebenso gibt
n>er,r ren ^ 9^n^ chierltattern Leute , die schon seit
es iur WrfÄ ?öilten öier öte  Banke drucken: Was gcht
"dê ande» Lanner noch Sieues ? Alles , was der eine
einst oon 0nrÄ e Parlamentarier vororingl , haben sie
und Diiias öes Reichstages ickon besser gehört,
scheh, " der  die man sich jetzt künstlich aufregt . er-
^iederkauens „Tf 4 °ls „Lumpereien ". die des ewigen
L°hre dann , J wert seien, Kommt man erst in die
. 'Ries ift e Jln « 1 , 9s J td}  ewem leicht der Seuf er:
lrraffer dann hegi man den Wunsch nach
lichen, tm+)äe 9w erUna' na<® Wegla mng alles Siebeusäch»
Über die nur der großen Hauptmomente.

ft „unvochenk^ ^ - « Staatsarbeiter hören wir seit
de Debatte " ; '^ " Jahren sow .eso alljährlich stets die-

li und bp/ ,m^ ,^ un>eüt der konservative Abgeordnete
horiü rer öee jozialdemokratische Abgeordnete Zubeil als

Äer n^ J 9 /ren . - allmählich wird man '» satt.
-l bei Dinge läßt sich nicht streiten . Es
‘r - tc?f 1S t r- e' ublu eine  einzige Rede halten.
-d reite» T - n ' ® ie  baden irgend ein Steckenpferd
tzerste entriinJ mmer töieber  vor . Sie wären auf das
'ä . Lmrwere '° ollte . sie gäben sich
as den 2 ? ;bnen rjt nun einmal Nachtigall,
n Wühlttn ? ule  erscheint . Ebenso gibt es unter
Scheit oder öenen die Lateinschrift oder die Jmpf-
's aue >i m̂,iff7kulomobuverbol viel wichtiger erscheinen,
«t llub m 1 t a? £ulti)  Reichhaushaltsetats der
k Uberzeuonn ^ . " 'ä " ^ fragt , so sind alle , alle einig in
'^ -reien LJJL uf 1 ^eichrtage wird die Zeit mit

len ^ rlrodelt ! Welwer Leser dieser Zeiten dächte
>eigetlüt i> fl™  bloß nicht feststellen wollen , was

"la ) zu oeti Lumpereien  gehört und was nicht.

^oUtiscbe K,urrälcbäu.

4- (Ji,. ^ Dcuifeheo Rekln
des Reichskolonialamts über die

"«land D -,̂ ^ /nhrt n. a. aus : Ein Vergleich der von
.fluchst », bvl 'chland und Frankreich für das Baumwoll-
" " ei ms/ > w , ^ srita bis Ende 1909 aufgebrachten
,0  der tatfrtiJflj Kennel » Ergebnis dieser Arrlturcersuche,

wl !wen Bunmwollprodukttüil . ein bt fglaenoes:

Mittel sind kur Baumwoukaliurversuche in Afr .ka bis eiu-
schlieZiich des Jahres 1909 aufgebracht ivorden : von
EvSland 9.4. von Deutschland 1,7, von Frankreich
0,9 Millionen Mark . Als Folge der Kultiirversuche ist
bi - eiii :chl.eßlich des Jahres 1900 die nachstehende Baum-
wollproduktion erzielt worden : in enKischen Kolonien in
Airika ckO. I, in deutschen 4.3, in französischen 0.9 Millionen
Mark . Hieraus ergibt sich, datz die gewachten Anf-
weuüungen bei Deutichland in einem ganz besonders
gunsl gen '< erhältniiie zu dem Produltionsergebnis stehen
Wir tonnen also die Hoffnung hegen , daß mir bei einer
weiteren Bekämpfung der Baumwollnot durch Produkiiou
au , innerem kolonialen Boden in größerem Maßstabe und
mit größeren Aufwänd .n auf dem richtigen Wege sind.

*  Em außero . dentlich lehrreiches Beispiel für die Er-
so '.gc in der Oiemcngutsbiloung und inneren .lloloinsation
wenn diese praktisch durchgesührt wird , zeigt die Auf-
1e>ung des 575 Heltar fasienoen Ritterguts Lubainen im
ockpreutznchen Kreise Osterode . Bor nicht langer Zeit
wurde dies aufge .eilt , und zwar ohne staatliche Beihilfe.
Vor allem wurde Gewicht darauf gelegt , das Benedlungs-
veifahren so schnell und glatt wie möglich durchzunihren
L -»i Annedlungsvertr . ge ist ein Verbot , das G >t an
Pvien zu v .raußern . sowie das Wiedecverraufsrecht für
den preußischen Staat enthalten . Die praktische Durch-
fuhru g ergab das überraschende Resultat , daß binnen

Monaten ter Verkauf beendet werben konnte ! Säint-
.' ^ e « lecken von ;e 1,25 bis 2 Hektar wurden 7 landivirt-
1ct)>4ftIt6Xi Arbeitern , 6 Handwerkern und l Äabuwurter
gUQcnneeit . Für die größeren Stellen von IO1/ , bis
lin ^ e!t? r unb  kür das Restgut fanden sich schnell einige

+ Die Minister des Innern und des Kultus Preußens
hvdLN sm Anschluß^ an die betaunien Vorgänge in
wnettschm die Ltrafbefti !n >.. i!ngcu für vre rvurgiichc -i
uiid provinzielle :! Erziehungöinistaltc » dahin geändert
daß kur dw körperlichen Züchtigungen der nicht mehr
tchulpfllchtigen VLglinge höchstens zehn Hiebe nut einem
Ha :e.- . oder Rohrstock von einem Zentimeter ' Stärke zu-ming und . °

. .. +  Der Breslauer Oberbürgermeister Dr . Bender hat
*rr~f Öte  i k° r*tgen städtischen Beamten die gcheiruen
äs^ kvnalakte " beikitigr oder doch ihkes Charakters als
Q e .,eimalten entkleidet . Er bat angeordnet daß oav
leaem ungünstigen ^Urteil , das von einem Vorgesetzten
über seine untergebenen Beamten zu deren Personal¬
akten erngebt , diesen in der Hauptsache Mitteüu 'm
ballen « ' dcmnt siê Gelegenheit zur Verteidigung er-

9 Beschuldigungen  von anderer Seite
vorzu!ê e,u ^ ^ "k!en urschriftlich zur Äußerung

* Der Entwurf über Errichtung und den Betuch von
P ^ ,ttorto . ,du " gesch .. ,en . der dem preußischen Ab!
i>^ /oufienhause zugegangen ist. bestimmt bekanntlich , daß
vmchtf * Ut  s ”i lt a Us00 °,HV wehr Einwohnern per-
p .tlck,te. ist, f«r die nach den Bestimmungen dieses Gesetzes
ninergaib des Gemeindebezirks fortbildungsschulpflichtigen
Mckerbm?»»^ ' -! Fortbildungsschule zu errichten und ' zu
unterhalten , ^ n der sehr eingehenden Begründung zu dem
Entwune wird ausgeführt , daß ein geordneter Fow
bUdungsuntenicht für die breite Muffe der aus der Schule
enllaheuen und in das Erwerbsleben emgetretenen Jugend

>m >̂ meresse^des einzelnen wie der Gesamtheit ge-
bmen ist. Besonder ^ für die gewerblichen Arbeiter bildet

. ^ " gerichteter Fonbildungsunterricht eine un-
entbeorlime Ergänzung der praktischen Lebre . Im aarnen
haben etwa noch 40 Gemetnoen mit mehr als 10 000 Ein¬
wohnern bisher keine Fortbildungsschule errichtet.
. ^ fkanzösische Botschafter Cambon in Berlin
2 - der deutschen Regierung in amtlicher Form die über-
g? öme der Lei ung des französischen Ministeriums des
Au - wartlgen durch Herrn Cruppi mit . Im Namen der
deutschen Regierung wurde Herrn Cambon erwidert , Herr
t"vuppl kmme sich einer freundlichen Gesinnung auf
deu -schcr & eite versichert halten . Man hoffe und wünsche,

i>ie g eichen guten Beziehungen mit Herrn Cruppi
echalten blewen mögen , wie sie mit Herrn Pichon , dem
standei^ " kranzosischen Minister des Auswärtigen , be-

verständiges Wort spricht neuerdings die
Londoner „Westmlnster Gazette " zu der bei der Pots-
oamer Zusammenkunft erfolgten Ännähernnq zwisciren
Deutschland und Rußland . „Wir Engländer ", sagt das
genannte Londoner Blatt , können Rußla nd unmöglich
v.̂ oalb grollen , daß es mit ,e .:em mächiigen Nachbar in
gu .en Beziehungen zu leven wünscht , und können nur be-
ba ern , daß die Verhältn sse die Herstellung dauer ider
aanlill er Beziehungen zwischen Frankreich und Deutsch¬
land verhindern . Wir haben ferner nicht das geringste
Jnterene an e uer Isolierung Deutschlands , und es " ist
tlt l*  Unauträglicofett für ganz Europa , England ein-
geichlossen. daß Deutschland sich in dieser Beziehung mit
oder ohne Grund beschioert fühlt . Wir hoffen , daß die
Verhältnisse , die jetzt geschaffen werden , nicht für Ruß-
land und Deutschland , sondem auch für ibre beider-
teitigen Freunde und Nachbarn eine Rückversicherung be¬
deuten werden ."

frankrricb.
X Das neue Kabinett Monis ist nunmehr mit seinem

Programm vor das Parlament aetretenl Aus dem Inhalt

3 . Jahrg.

der programmatische, , Errlärnng sei der folgende Passus
hervorgehoien , der sich auf die Eisenbahnerfrage bezieht:
„ ^ ie ckllehrzahl der aus Anlaß des letzten Ausstandes ent-
iai .ene» Angestellten ist wieder eingestellt worden oder
iviro e» bald wieder sein, mit Ausnahme freilich jener
Beam .en, die wegen Sabotage verfolgt werden oder bereits
veruiteilt sind, und ferner mit Ausnahme jener , die in
ihrer diszlptmwidrlgen anarchistischen Haltung verharren.

Regierung wird d .e Eisenbahngesellschafte'n ersuchen
dem vom Staate gegebenen Beispiele zu folgen , um dem
höheren Ziveae der sozialen Beruhigung zu oienen . " Was
die äußere Politik betrifft , betont die Erklärung den Willen
per Reg .erung eine friedliche Politik zu verfolgen , gestützt

v Ententen und Bündnisse , ander-
seich auf die durch die Armee gewährleistete Sicherheit,
de,en stets wachsende Kräfte es geuatten werden , nach wie
vor die Aufrechterhaltung des Friedens zu sichern.

Srollbritannien.
x Der Lordmayor von London hat den Vorsitz des

Kf ’S 1 Ausschusses zur Vorbereitung der Beteiligung
Englands an der Internat,onalen Hygieneanssteituna
' » Dresden angenommen und einen Aufruf erlassen in
dem icder patriotische Engländer zur Uliterstützuiig ' des
un .er .iepmeus aufgefordert wird . Von den als erforderlich
bezeiameten 10000 Pfund Sterling steht dem Komitee
lei -" die Halste zur Verfügung
H.us ?n - unu Huölancl.

rm ^ vrz. Der Deutsche Sausbesitzerbund erließ
vff <eutichen Vausbefftzer einen Aufrus. in dem aut die

wamiende Sonderbelaiiung des Hausdeffhes bingewiesen
wnü ^ öwehr von weiteren Sondeilasren auigefordert

^ Weimar , 6 März . Der wcimarische Landtag ge-
mmnigte eimilmmig den stantsvertrag wegen Errichtung
gettchls ^brneuischastuchen thüringischen Oberverwaltungs-

0 März . Gegen die französische Gendarmerie-
^aff-A,c rn Pontaiie ivnrde ein Bvmbenattentat verübt.

0- März . Der Präsident der französischen Republik,
bat angeblich seine Reise nach Rom endgültig

si °ick>rgi^^^' Ouirinal sei bereits entsprechend ver-

ö März . Der Regent RaSr ul Mult leistete
den Eid auf die Versaffung und hielt dazu eine Rede die
ui, Parlament liefen Eindruck machte.

6. März . Uber das Äufflackern der Boxer-
bewegung nt entgegen anderslautenden Gerüchten amtlich
hier nlchis bekannt. Diese Gerüchte sind wahrscheinlich aus
zuiückzufüdren ^ ^ " iogenannten Sekte „Gelber Himmel"

Managua (Nikaragua ). 6. März . Das Kabinett bat im
Zusammenhang mit der jüngst erfolgten Explosion ' eines
Pulvermagazins sechs bedeutende lioeraie Poi tiker des
Landes oermresen. _

^ i>of - und pesTonalnadirtchten,
OT>er .̂vi !er wohnte in Wilhetmshaoen der Vereidigung

m'j ^ vrmerekruten bei. Oberleutnant zur See Büchse! nahm
die Vereidigung vor , nach der der Inspekteur der zweiten
^ ^bktton Konteradmiral Jacobsen das Kaiserhoch
RettwJn i ? " bie" eine kurze Ansprache an die
Sinn Mnü , s " er  QUr öte ^lligkeit des Eides binwies . -
Von Wilhelmsoaoen aus trat Kaiser Wilhelm an Bord des
vlottenflaggschiffes „Deutschland " eine Fahrt nach Helgoland
ßtfe,f r„r!hab4 n eme  Besichtigung der umfangreichen
Hafen- und Fortlsiiatlonsanlagen sowie der Kasernenbauten
1 ®̂ ? Beleitigungsarbeiten werden jetzt mil einem

m a d ^ edot von Arbeitern und Handwerkern gefördert:
o sind allein bei den Hafenbauanlagen über 500 Mann de-jcyamgt.

eJn! in"r£!l’i ei!eT mm QU§  ? Qiro »ufolge traf der Deutsche
abzubolen Um öie  Kronprinzessin zur Heimnise

tP» 1 ® eutf * e Kronprinz  wird vom 1. Oktober d. I.
ab dos Kommando des 1. Leibonsaren -ReLUnents Nr . I in
hJ1« --el Danzig übernehmen . Der jetzige Kommandeur

Lewbusaren -Reglments Oberst Clifford Kocg von
„n. 9/ ^ b^bn Führung bis zum Herbst behalten , in-

zn .ichen aber , da er zum Brigade -Kommandeur heran ist,
den Rang eures solchen erhalten.

Der Kronprinz begann seine militärische Laufbabn nach
6" Mai ° d 'emes Hauses au seinem 10. (« ebunstage demMm 1892, als Leutnant im 1. Garde -Reg ment * F
21m 10. Levtember 1907 wurde er zum Major und Korn-
mandeur des ersten Bataillons des 1. Garde -Regiments - F
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t)om 5KorOi>eUtl’.«>cu iüotjb tu yamvurg ei ?., wo atsdatd eine
TraMwarade statlsanb. Tie Beisetzung er,otg. am 9. v. M.
in Kie! auf dem dortigen Garmsonkirchbof.

. Der Biickoi von Münster. Dr . Hermann Dlngeistadt.
der seit längerer Zeit krank war. ist gestorben Hermann
Dingelstadt war am 2. Mens 1835 »u Bracht geboren statt
1859 die Priesterweihe enipiangen. und war am 24. 6etzruar
1890 in, Ton , zu Münster lnthronlsrert worden. Er hat asto
eis Jahre die Diözese verwaltet.

Oecr unck Marine.

8ü£ « J ?1£Ä »Är ..ÄÄHundezwinger abgebrochen werden. Kapitel 24
alio 'eit 19 labten habet 'Zo Mark °ür d°s Halten und
Titel 20) eui ^ ülten Don löOO Mark ^ u^ o ^ ^ ^
| b^ en oon ^ ^Aungs - und Meldedienst VerwendungHauptsache Äumarun ^s u» Hoffnungen jedoch

IssSitSHffii
erceicht. --

preußifeber Landtag*
HbgcordiKtcnhaue.

(42. Sitzung.) Berlin . S. März.
Zu Beginn der Sitzung erklärt Gral Stencke (Z .h daß

an der neulich votn Äbg. Leinerl (Soz .) ausgestellten öe-
Naupiung, er sei mit über einer Million an eurem Berliner
Warenhaus« beteiligt, kein wahres Wort !ei. D̂as Haus er«
ledigi wdann den Bauetat , zu dem noch zahlreiche Wunsche
bezüglich Kanatdaulen geäußert werden. Dann wird der

Etat des FinanzmintstertumS . .. . .
,n zweiter Lesung besprochen, bei welcher Gelegenheit die
Verrreler der bürgerlichen Parteien mit warmen, aner¬
kennenden Worten der Verdienste des sruhecen Finanz-
Ministers von Rtzetnbaben gedenken. Äbg. von Arnnn-
Züsedonr bemängelt die Forderungen für ern neues Opernhaus,
die ihm zu hock erscheinen. Des weiteren wendet er sich gegen
die Hetze wegen der Reichsflnaiizresorm. die immer noch
nicht zum Sckweigen komme, trotzdem der Erfolg der Hebung
unserer Finanzwirtichast diese Reform doch ooü gerechtsertrgt
habe. Buch Abg. Sckmedding (Zst werft aus die Ungerechtigkeit
dieser Hetze hin. Die preußische Staatsanleihe muile dadurch
mehr gehoben werben, daß öffentliche Geldinstitute stch mehr
ür dieselbe rntereisteren. Finanzminister Dr . Lentze  wies
aut die schwere Konkurrenz bin. die den Staatspapieren
durch sickere Jndustriepapiere würde. Es lei schwer. hier
Abbilse zu schaffen, weil sich letztere hoher verzinsen, denn
nran dürfe den Konnnunen uiid Jnüustrieunternehmungrn
den Geldmarkt nicht unterbinden. Ausländische Papiere
müßten soweit ferngehalten werden, daß ste den rnlandlschen
Staatspopieren keine Konkurrenz machen. Es muffe ern
fester Kreis von Abnehmern geschaffen werden, und zwar
kämen da die Sparkassen in Betracht die am ehesten einen
Teil ihrer Gelder in Konsols anlegen können.

Nachher gab der Finanzminister noch die Erklärung ab.
daß die Regierung eine Ausbesserung der Pensionen der Alt«
Pensionäre auf gesetzlichem Wege nicht in Aussicht stellen
könne Das Haus vertagt sich dann, nachdem der Abg. von
Dewitz (srk .) sich ebenfalls mti der Frage des Standes der
Staatsanleihen bcidjäitiat batte, auf morgen «oonnittQö
11 Uhr.

Soziales Leben.
& H"lilirbcitcra »sst>illd. Die Mitglieder des Deutsckeri

k>nmrhestcrverbandes in Breslau sind in den Ausstand
ketteten Ae Arbeitseinstellungu.nfaßt etwa 2000 Personen.

* «nhiifaeiiieauua in den « rnunkohlcnrcvteren. Di«
Bergarbeiter in den Braunkohlenrevieren Zeitz, Wetßenfels'
[I mZra Altenburg und Borna sind m eine Lohn«
beweaung eingetreten Die Hauptforderungen bestehen m
^mur,",nt>iaer Arbeitszeit und Lohnerhöhungen um etwa
°20 Prozent Die Entschê ung wird erst im April fallen.

Kcm î-effe und Versammlungen.
»» Picunischrr Ha is - und Grnndbes>vertng. Jic Berl n

mü de d-'r 14. Landesoerbandscag des Verbandes pientzljcher
Haus- und Grvndbesitzerverei ie abgehalten Aus dem Ge-
r uznsi .xriÄt ist zu entnehmer, das oem Verband un vcr-
ts offenen Jahre 32 Vereine n u beigetreten sind. so da« der
Landesverband heute insgesa.nl 28b Vereine mit 91182Mu
Miedern umfaßt. In einem einleitenden Referat wandte steh
ver Vorsitzende gegen die Verwendung von Kran.enkassea-
ae'bein zur Veranstaltung von sogenannten WohnunJo-
enaueten und gegen die Hergabe von Geldern zu billigem
Zinsfuß an die Bnilgenoilenschaiten. Hierzu wurde ein¬
stimmig eine Resolution angenommen. Hieraus refencite
Professor Dr . Heidenham-Marienburg über, die Kreis- und
Provinzialverfassung mit besonderer Zeruck rchtigung derKreis« und Provmzratlteuern . Im Gegensatz ju einet
kürzlich ergangenen Entscheidung des Öberverwaltung»»
aerichts trat Proseffor Hager-Kiel für die AbzugSfavigkelt
von Hupothekenzinsen insbesondere bei der Veranlagung
von Beamten zur preußischen Einkommensteuer em. Über
die Besteuerung aus verschiedenen Gemeinden sprach General¬
sekretär Dr. Kramer-Spandau . Über das allgemeine Zweck»
oerbandsgesctz. das gegenwärtig dein preußischen Abge¬
ordnetenhaus vorliegt, referierte schließlich Stadtrat Zabel-
Guben. Ferner war der Entwurf emes neuen Stratzcn-
reinigungsgesetzesGegenstand der Verhandlungen.

lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 8. März.

Sonnenaufgang 6*° II Mondaufgang 2« V.
Sonnenuntergang % 5*8 I! Monduntergang 9 V.

1787 Chirurg Karl von Gräfe in Warschau geb. — 1823 Un¬
garischer Staatsmann Graf Julius Andraffv in Kaschau geb. -
1838 Bühnenschriftsteller und Theaterleiter Adolf LArronge in
Hamburg geb. - 1841 Dichter Christoph Tiedge in Dresden gest. —
1858 Komponist Ruggiero Leoncaoallo in Neapel geb. — wW
Dichter Herncann Conradi in Würzburg gest. — 1897 Dichter
Tmil Rittershaus in Barmen gest.

□ Der Zeuge. Der Weg zur Erkenntnis der Wahrheit ist
mit Zeugen gepflastert (könnte man sagen). Gute Zeugen
erleichtern die Fahrt . Und schlechte Zeugen können gar ver¬
hindern. daß man überhaupt an das Ziel der Erhebung
kommt. Nun ist es aber nicht leicht, den guten vom schlechten
Zeugen zu unterscheiden. Die Richter können sich öte Auf-
gäbe leicht machen. Gut ist ein Zeuge, wenn er nicht vor-
bestraft ist und sich eines guten Leumunds erfreut. Der
Meineidige, der notorische Lügner., der Trunkenbold werden
ebenso wie ein verblödeter Greis nur bedingt Glauben
finden. Bei den Kindern, deren Aussagen früher wie die
von Erwachsenen gewertet wurden, bat die Seelenforschung
nun die Gründe zu besonderer Vorsicht klargelegt. Die E n-
bildnnoskraft der Kinder in ihrer strotzenden Fülle, me
gemütli * .- Erregbarkeit, vor allem aber die Eigen,chaft, E n-
redungen zu erliegen (Suggestibüität ). falschen die Er-
innerungsbilder. ohne daß jeioch ein Recht hergelertet werden
kann, von Lüge zu sprechen. Die Aussagen der Erwachsenen
werden aber noch immer nicht aui die seelischen Besonder-
beiten der Aussagenden zurückgeführt. Verteidiger und
Staatsanwalt mühen sich ab. Glaubwürdigkeit oder Unglaub-
Würdigkeit der Hauptzeugen u erweisen. Sie gehen auf den
Charakter zrrück  und ver ;effen nur zu oft. daß erst das
Wissen um die sinnliche Ausnahmeart und die geistige
Verarbeitung die Tatsache aus der Aussage herausschcnen
läßt. Professor Gerland in Jena hat jüngst einen sogenannien
graphischen Tnvus beickrteben. Das sind die Menschen, die
ein räumliches Nebeneinander  durch ihre Natur¬
anlage  richtig beschreiben können. Eine von einem Io
gearlelen Zeugen gegebene Schilderung wrrd die einer un-
graphische» Natur übertreffen. In Fragen, bei denen es
um Leben und Tod geht, sollte darum neben der sittlichen
Beurteilung der Aussagenden auch eine psychologische Fest-
stellung ihres Typus porbereitet werden. _

Hachenburg, 7. März. Der BildunqsvereinHachen-
buia veranstaltete gestern abend tm Lokale des Herrn
Friedrich Schütz einen Vortragsabend, an welchem Herr
Pmrrer Schütz Neukirch über die verschiedenen sittlichen
Stiömungen im Leben der Gegenwart referierte. Die
Versammlung hatte sich eines guten Besuches zu erfreuen.
In einer meisterhaft durchgeführten Rede verstand es
Herr Pfarrer Schütz die Zuhörer durch seine Ausfuhrungen
zu fesseln und ging wohl Jeder nttt dem Bewußtsein

Nach Hause, einen auf geistigem Gebiete hervorrage
anregenden Abend verlebt zu haben. Der Rednerr
Breitete sich übe dis Thema „Die verschiedenen sittlich
? ' ömungeii im Leben der Gegcnwart . In eine:

en Hauptteil zewte der Redner, welche Kräfte and
Auflistung der hergebrachtensittlichen Moral tätig sK.
Die ethischen Forde' »gen des Ehrist»"tums erfutjre
einen Angriff zunächst von der Seite derer, welche vg
diesen Forderungen Nachweisen zu müssen glaubten, do
sie in der Erwartung des nahen Weltunterganges gestel
und davon vorwiegend zeitgeschichtlich aufzufassen feie
Einen weiteren Angriff erfuhren dann die sittlich
Forderungen der christlichen Ethik dadurch, daß sie äugest
der auftauchendw, totalen Fragen und Röte vielfach
versagen schone». In der Reiye der Angriffe auf'
hergebrachte Ehk muß dann weiter erwähnt werdend
was aus dem nawcw ffenschaftlichen Lager gegen dieje
vorgebracht wird. Es ist kurz gesagt der Beg
der Entwicklung, der auch auf das sittliche Leb
übertragen wird. Weiter ging dann der Redner
über, den Angriff zu behandeln, der sich zusammensassn
läßt in den Satz: „Der Mensch ist ein Produkl sc,ne,
Verhältniss-". Hm eiwäh Ne der Redner dr. B»h mptniu
nach der das geistige und sitmche Leben abhängig
von den gesunden oder kcankn Funktionen des köcpl
lrchen Lebens (vergl. Lombrojo). Als wenere Slichwor
seien erwähnt: Du Probleme, die sich anknüpseu and
Worte Vererbung— Rassentheorie— soziales Milieu-
materialistische Gesch'chisauffassung. Schließlich behände
Redner den letzten Angriff, der da tautet: Weg mit all
Vioral! Der Theoretiker der Moralvernetnung ist Rcetzsä
der wuchtige Schläge geführt hat gegen eine Mor>
vre da ctaubte m einer unangreifbaren Position zu feil,
Reben der thevretischen Dtoralverneinung Nietzsches is
dann noch zu erwähnen die praktische Moratvernernung
die in unseren Tagen sich breit macht. In einem zweitrn
Hauptteit suchte dann der Redner zu zeigen, weiche Ne,'-
buoungen nun heute auf dem Gebiete der Moral
gellend machen. Erstens der Posiuvismus, beg>ür
hon Auoust Comte Zweitens die Verteidiger des Reä
der Persönlichkeit, ler Selbstbehauptung, als deren Wo
sührer wiederum Stietzsche in Anspruch genommen weit
darf. 3. Diejenic en sittlichen Neubildungen, als dem
Vorkämpfer Tolstoi angesehen werden muß. und die st'
vieUeicht zusammenfassen lassen in das eine Wort: Sest
Verleugnung. Nccch diesem rein objektiv gehalten
Ausführungen schlcß der Redner mit einem kurzen Hmwei
aust ferne eigene per öntiche Stellung zu d'°sen verschtedea«
Stmmungen. Er sagte, wrr wollen uns dieses Kamps
der Geister auf den Gebiete des sittlichen Lebens ehrst!
s een, denn wo Kampf ist, ist Leben und Forlschrll
K-tr  sehen will und f mn , dem wi >.d es nicht entgeh^

durch unser. Z » sich hmdnrchzieht eine neue Wa
schätzunc, der Persö.'l.chkctt, ein neues Wollen, em neu
Glaube an den Si >g des Lebens; uc,o das gibt u,
die Zuversicht zu hoffen auf eine abermalige EcMun
des Wortes: Das Alte ist vergangen, es ist alles no
geworden. — Lebhafter Bestall folgte diesem in atemlose
Spannung angehöcten Referat. Der Vorsitzende drull
dem sympatlschen Redner den Dank der Versammlun
aus und leitete öie Diskussion ein, in welcher tw
verschiedene Punkte« näher beleuchtet wurden. L?
Zweifel ist der Bitdungsvereinmit dieser Veranstaln
fernen im Programm ausgestellten Bestr bungen,
geistiger'. Interessen ferner Mitglieder zu pflegen, gerei
geworden. Derartige Vorträge werden sicher dem Bereu
in Zukunft neue Freunde zuführen.

Oer letzte seines Stammes
, tut MR Englischen des SJte. Looett Lameion übersetzt

oon A. Schnitze.
>2^ Nachdruck verboten.

Lanae Zeit war sie wie betäubt und konnte keinen
anderen Gedanken fassen. Aber endlich faßte sie das ganze
Elend ihrer Entdeckung, und es brach em derartiger Süirin
quälender Eifersucht in ihr los, daß ihr Körper ane ' tu
Fieber geschüttelt wurde. Sie streß einen Schrei der Per-
zweiflung aus . sprang auf. und die Arme wild über dem
Kopf erhoben, ries sie immer wieder: . Er hat sie geliebt

et ^ « Stimme  klang hart und treiild. , Sie schlug dr«
Hände vor das Gesicht, schwairkte Mid wäre säst geiaUcn.
mährend sie das Gefühl hatte, daß unendliche Wogen von
Feuer und Eis abwechselnd über , sie iortslureteii. In nn-
zuiainmeiihängendenWorten rres sie nach ihnî und zog chn
zur Verantwortung für seine Treulosig.ert. « re, verfluche
ihn mit harren Worten, die noch me uoer ihre Lrppen ge¬
kommen waren, und dann brach sie wieder rn unartikunerre
Klagen aus . Plötzlich fiel ihr Blick wieder ans die dunkle
"ocke zu ihren Füßen. Sie stürzte sich ,w>e eme Äaon-
sinnige daraus, ergriff sie mit zitternden uu^ Se.iS
zauste sie in blinoer Wut. Die arme Blanche war rn
diesem Augenblick wohl kaum nock oeranrmortlich iur ihre
Handlungsweise zu machen. Das BewutzNern .schwand,
und vergeblich nach einem 5?alt rn der Luft . greifend Nel
sie zu Boden. Ungefähr zwanzig Minuten spater wurde
sie von ihrer Jungfer , dre für die Umarbeilimg emer
Moraenjacke Angaben zu haben wünschte, gesucht, ^ .as
Mädcken war nicht wenig erschrocken, ihre Herrin endlich
nach langem. vergevfiÄem >Lucljen in einer lieieu ^ yinnacut

4U "Ae " ' holte sich Hilfe, und Blanche wurde auf ihr
«immer aebracht wo sie bald darauf wieder zu sich kam
unvollkommen ruhig und überlegt mit ihrer Umgebung
Lach Ä besann sich auf jede Einzelheit, und ne hatte
auch genügend Besonnenheit, um mb klar zu fern, daß ,re
N vorsichtig sein müsse, um sich und ihre Entdeckung

ni£f)t AbttichÄ 'rf doch zum Arzt schicken gnädig- Frau?'
entaegnete das Mädchen geängsiigt. »Emer von den
StaMngen könnte schnell herüber reiten und ihn benach.
^iStigrn ."

„D nein, auf keinen Fall ", erklärte Blanche ungeduldig.
.Ich fühle mich sehr wohl : jeder Mensch unterliegt wohl
einmal einer Ohnmacht. Was sollte denn der Arzt mit
mir machen, da mir nichts fehlt? Ich will letzt nur Ruhe
baben." „ t „ . . . . . . .

Als ste allein war , stand sie auf und schlich m
Reginalds Arbeitszimmer zurück, um dort die spuren
ihrer unbedachten Handlungsweise Zu vertilgen. Sie las
sorgfältig alle Stückchen Papier und Überreste der Haare
auf. nahm sie mit in ihr Zimmer und verbrannte sie m

Nachdenken' , sagt« sie mst müder Stimme.
als sie stch wieder auf ihr Bett legte , . ich. muß ernstlich
Nachdenken. Vor allen Dingen darf er Niemals merken,
daß ich sein Geheimnis kenne.' Sie war vollkomnren
ruhig und vernünftig , der Sturm war vorüber, aber ihr
Herz war gebrochen; ihr gcmzes Wesen war ui, fernen
Grundfesten zu furchtbar erschüttert, um nicht für ihr
ganzes Leben damnter Schaden gelitten zu haben.

20. Kapitel.
Von einer alten Bekmnten hörte Jenny Maxmell

endlich die Geschichte oon Reginalds Verheiratung Als
sie eines Tages aus einein Geschäft in West Kensmg.on
kam stieß sie in dem Gedränge an eine sehr umfangreiche
ihr nur zu bekannte Dam : in emem altmodischen Kleid
von stumpfer schwarzer Se de. . - ,

war Mrs , Prood die Backerftau aus Saxby.
Herrjeh ! iÄ laß mich längen , wenn sie nicht Mc«

Maxwell sind", riet die gme Dame m höchstemÊ launen.
Na ick freu. ck aber. Sie wieder zu sehen. Wer weiß

' j- oft spreche mit Prood darüber, was wohl aus
-̂ bnen aeworden ist. unb wo Sie wohl fein mochien!
Herrjeh !^ Es tut mir wohl, .Sie zu sehen. Miß. ia das tut
-8 ! Wo wohnen Sie denn jetzt?" _ . ..

„Kommen Sie mit und trinken Sie eine Tane ~ ee
mit mir . Mrs . Prood ' . sagte Jenny freundlich. „Ich
wohne hier ganz in der Nähe. und ich mochte gern einmal
Ktig mit Ihnen schwatzen.' Mrs Prood nahm die
Einladung natürlich dankend an. Nach wenigen Schritten
bog Jenny in einen Torweg em und Mrs Prood folgte
ihr keuchend die vielen Treppen hinaus. Ehe Jennq oben
angelangt, den Schlüsiel im schloß umdrehte, hielt sie
stme und sagte: . 24 bin Lbnen »Machst noch, eipirr Uuf-

k.urung schuldig, Mrs . Prood ", aber bevor sie wclsavr
konnte, ertönte innen eine Kinderstimme, die genugeno
sich selbst sprach. s

Mrs . Proods Augen glänzten vor Aufregung.
Sie baden ein Kleines hier? Dann sind Sie also
heiratet. Miß ? — ich sollte sagen Maam . Oh, wie
das freut ! Und wie heißen Sie jetzt?'

„Ich werde Mrs . Grant genannt' , entgegnete Jew
einfach und nötigte ihren Gast in das Zimmer. (Sie I®1?

kleine Dienstmädchen, das dort mit dem Kinde "
schäftigt war , hinaus , um den Tee zu besorgen. Mrs.
sab sich prüfend um. Das kleine Zimmer war hublÄ »
gemütlich eingerichtet: überall herrschte peinlichste Oroiu
und Sauberkeit , und nirgends war ein Zeichen von Al»
zu bemerken.

„Sie haben ein hübsches Heim bekommen. Miß 7"
sollte sagen Maam !" rief sie mit grober Befriedigu
während Jenny das Kind, einen runden,, zweiiavr^
Burschen uiu gutO.-iien «ouaien aus oei carcege uaocli-M
Oh, Herrjeh !" 2!as er für eine Schönheit ist! P

Dlrs . Prood begeistert. „Geben Sie ihn mir ! Komm
Proody , Herzchen! Ein reizender Kerl ! und »wer IM
alt , sagen Sie ? Ein Prachtjunge für sein Alter ! Was
für Bernchen aufzuweisen hat ! und so weiß und rot m
so blaue Augen, und so goldene Härchen wie ein Engelm^
Und io ging es die nächsten zehn Minuten wen
Mrs . Prood wieg:e das Kind in ihrem Schoße und

f kniete davor, strahlend in dem Bewußtsein, dieses Wun
von emem Kinde ibr Eigen zu nennen.

„Und Ibr lieber Mann . Mrs . Grant ?' fragte
' Prood endlich. „Man kann schon t et an der Woo«̂

setzen baß ^ie einen guten Mann bekommen haben, eve
auch an de.» Jungen Ich würde ihm gern die
schütteln — ja. das möchle ich kür mein Leben gern-

„Mein — Mann — ist fort ' , entgegnete ^
zögernd und mit abgewondten Augen. Als das Mao»
die gerade dielen Augenblick den Teetifch deckte, das ö "?
wieder oertassen hatte, fügte sie nnt heißem Erröten Vw

Sie müssen mich nie wieder nach meinem Manne sta-̂
Tflrs. Prood . Ick bin nicht die glückliche Frau,
Si « mich halten. Ick wobne hier ganz allein.'

„O herrjeh! Herrjeh ! Das ist schlimm, schlimm,
schlimm! So ha! er Sie also verlassen. 3 "- 'a'-
kommt öfter vor.' Jenny nickte „Es tut mir lew, «st
Liebe, daß ick eine so betrübliche Tatsache anaerübrt
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»Don unserer Realschule.  Am "1. April be-
ainnt cui neues Schuljahr. Möchten recht viele Eltern
ru diesem Zeitpunkte ihren Kindern, falls sie begabt
aenug sind, den Segen einer erweiterten Schulbildung
dadurch zugänglich machen, daß sie sie in die hiesige
Realschule eintceten lassen. Das Schulgeld beträgt 48 'Di.
«it das Jahr ; das macht für den Monat 4 M. aas,
für die Woche noch nicht einmal 1 M. Diese mäßige
Ausgabe erweist sich später als gut angewandt, wenn
der Knabe oder das Mädchen in eine weiter führende
Schule eintritt oder sich einem Berufe zuwendet, in dem
es gilt, mit Kopf und Feder zu arbeiten. Indessen ist
es nöug, einer irrigen Ansicht über den Unterricht der
R-alschule enlgegenzutrelen. Da meinen etliche Leute,
es käme gar nicht auf die Bildung an, die sich ein Schüler
durch den Besuch der Realschule aneignet, sondern die
Hauptsache wäre dus Zeugnis darüber, daß der Junge
oder das Mädchen die Realschule übeihaupi (und wenn
auch nur 1 Jahr ) besucht hätte. Es ist ihnen zu viel,
in vier Jahren 4 mal 48 M. an Schulgeld auszugeben,
obwohl sie sich das ganz gut erlauben können. Sie
denken: „2 mal 48 M. kann ich dabei ipareii; ich schicke
mein Kino erst mit 12 Jah . n >n  die R alschirte, es komm',
dann ja doch in die ersle Klass. und kann nachher schwarz
auf weiß Nachweisen, daß es die R aljchale besucht Hai
und sogar aus d»r 1. Klasse entlass n worden ist." Dieser
verkehrten Ansicht muß mit aller Deutlichkeit entgegen
getreten werden. Den vollen Gewinn kann ein Kmd
nur dann von der Realschule haben, wenn es sie ganz,
von Anfang bis zu Ende durchläuft; die passendste Zeit
zum Eintritt ist bei der jetzigen Einrichtung das zehnte
Lebensjahr. Ein Kind, das bis zu fernem zwölften
Jahre die Volksschule besucht hat, bleibt auch am besten
m dieser und vollendet m ihr seine Schulbildung. In
Zukunft können nur noch solche Kmder in die erste Klasse
der Realschule ausgenommen werden, die ihre Reife in
allen Fächern dafür Nachweisen.

]Vab und fern.
0 Ein Hans der Trailer ist gewissermaßen das Heim

des Beuthener Oberbürgermeisters Dr. Brüning. Be¬
kanntlich wurde dessen ältester Sohn jüngst bei einer
Spielerei mit einem Revolver tödlich von einem Klassen¬
genossen verlebt. Außer diesem Sohn hat Dr. Brüning
bereits sieben Kinder zu Grabe getragen. Bor mehreren
Jahren starben ihm innerhalb eines Monats drei Kinder
an Diphtheritis, denen später innerhalb einer Woche drei
weitere Kinder infolge Diphtheritis und Scharlach in den
Tod nachfolgten: außerdem starb noch ein kleines Kind.
Das Ehepaar besitzt jetzt noch vier Kinder.

o Mord eines Zuchthäuslers . Der russische Raub¬
mörder Philippsohn, der vor wenigen Jahren am Glas-
waldiee im Schwarzwald den Kaufmann Ernsheimer aus
Köln erschoß und dafür zu lebenslänglicher Zuchlhaus-
slraie verurteilt worden war, hat im Bruchsaler Zuchthaus
euien neuen Mord begangen. Er hat mit dem Eisenstub
enies Fensters, den er sich zugespitzt hatte, den Gefangenen-
aupeoer Sckin.dt erheblich verletzt und den Wärter Kauf-

êr  ö ^ Ein zu Hilfe eiten wollte, erstochen.
tHostenttich wird dem rohen Patron jetzt nachdrücklichst
ilargemacht. daß er nicht in Rußland ist.)

® Furchtbare Brandkatastrophe in einem russischen
^ '»o. In xjner Ortschaft bei Bologoje im russischen
Gouvernement Nowgorod entstand in eue:n Kinemato»
graphentheater eine Feuersbrunst, bei der etwa SM) Per-
fonen, dar»ater viele Kinder, ums Leben kamen.
Außerdem sollen noch etwa 40 Menschen verletzt
worden>em.

v Die Rache der Berschinähten. Auf einem Masken¬

entschuldigte sich üJtrs. Pcoad. .AVer 1o ist es. Die
aucmner stnd Ungeheuer, wenigstens einige, und Ihr Unglück
9et)t «mr an das Herz. Ja , das tul es wirklich."

„Lasten Sie es gut sein, Mrs . Prood; ich habe mich jetzt
oaran gewöhnt. Ich habe ja mein Kind. Nun wollen
wir aber Tee trinken."

schon nach der ersten Tasse»—Mrs . Prood trank stets
d/b rm ble)! Tageszeit — fiel es der guten Dame ein,
Echt mußt ^ amen be§  reizenden Jungen noch gar
w .̂ enny nannte mit heißem Erröten den Namen

o,-»®errje&l Haben Sie ihn etwa zur Erinnerung
'Kmderzeit so nach unserem jungen Herrn genannt.

Mirtll1 ,UIt9 .er, Herrl — Was der wohl darum geben würde,
mer von solch einem Zuckerjungen zu sein!"

ufier " ml Ml ihren Gast aufs höchste bestürzt an. „Ja
fieC ® au.nt  ist doch gar nicht verheiratet", stotterte
ci , verheiratet! Herrjeh, Kind, was Sie sagen,
^won über drei Jahrei Wunderlich war die Geschichte."
tWnss ! ^a^re- Das ist ja unmöglich!" stammelte Jenny
ßmtn»« tbs waren wenig mehr als zwei Jahre per«
dre?^ ' u Reginald sie verlassen hatte. — „Länger als
dm. Mrs . Grant. Herrjehl Daß Sie niemals
war ^a&en- Vorigen Dezember vor drei Jahren
Sü wk. mselben Morgen, an dem die Familie wegen
bat Ja 01 ^ Gesundheit ins Ausland ging. Und gegossen
flemsm1 r£m Dage, es war wirklich'ne elende Hochzeit,
iunafp™ en • 9 efo& en, nur die Familie, keine Braut-wAgfern- nichts<omkms— vi-
wcorgenrockl

nichts, sage ich Ihnen. Und Miß
die Braut — wie sie ging und stand im

a>i0,  - er  also die reiche Miß Tomkins geheiratet?"
sgg." ^ o'* Tochter von den Parvenüs wie man so
wackto " brden sich wohl auf sie besinnen. Lady Gaunt
wâ viel Wesens von ihr, als sie noch ein Kind
Echt „Lra "tcht viel von diesen gemischten Heiraten—
hätix. °Q.6 i * an Mrs . Gaunt etwas auszusetzen
sage-' l» Ot wirklich eine anständige, nette Dame; aber ich

b reden in seinem Stande heiraten,
sagen Dame hatte über diesen Punkt noch viel zu
burej,’ 2?,J ^ nr>war froh darüber; denn sie gewann da-
die "u> zu sammeln. Sie hatte ja schließlich nur

r atigung dessen gehört, was sie längst geahnt hatte,
fort," ,3 I .aunt begleitete seine Eltern nicht ins Aus-

• und S,e sagen , er verheiratete sich vor ihrer Abreise

ball in Dünkirchen schlich sich an den reichen Bauunter¬
nehmer Eloy ein weißer Domino heran und goß ihm
Vitriol ins Gesicht, so daß er schwer verbrannt wurde.
Zwei Damen. d;e neben dem Überfallenen standen, und
em Kellner erlitten gleichfalls Brandwunde». Die
Attentäterm ist enie junge Näherin Marie Fallet. Sie
stellte sich freiwillig der Polizei und erklärte ihre Tat
damit, daß sie von Eloy verführt und rnit einem vier
Monat alten Kind trotz ihrer Bitten gänzlich rm Stich
gelassen worden sei.

© dem Mittelmeer im Lleroplan. Der
frauzönsche Militäraoiatiker Bague war in Nizza mit
rinem Eindecker aufgestiegen, um nach Ajaccio auf Korsika
zu stiegen. Er verlor aber die Richtung und landete

'schließlich auf der Insel Gorgona in der Bucht von
Livorno, die in der Luftlinie 210  Kilometer von Nizza
entfernt liegt. Bei der Landung auf dem schlechten
Terrain zerbrach der Apparat. Die ganze Bevölkerung
begab sich an die Küste, um dem Flieger begeisterte
Ovationen zu bereiten. Leutnant Bague, der der algerischen
Jägertruppe angehört, erwarb sich erst vor kurzem das
Pilotendivlom. Sein Flug stellt einen Uberlandflug-rekvrd dar.

8 Die verpönten SlutomoSile. Eine Gegend in der
man absolut keinem Automobil begegnet, dürfte eine große
Seltenheit sein. Solche wird der Schweizer Kanton Grau-
bunden werden. Die stimmberechtigtenBürger dieses
Kantons haben in der Volksabstimmung mit 10  500 gegen
3000 Stimmen dem Initiativvorschlag auf Erlaß eines
gänzlichen Verbots für Automobile auf dem Gebiete des
ganzen Kantons zugestimmt.
Hunte Orges -Otn-onik.

Berlin, 6. März. Die 26 Fahre alte Ehefrau Hedwig
Brandt hat aus Berzweistung über Die Untreue und Ver¬
schwendungssucht ihres Mannes sich und ihr ein Jahr altes
Töchterchen durch Einatmen von Gas getütet.

Pose», 6. März. In Stokki bei Meieritz wurde der
Gastwirt Baranoivski. als er einen Drabt der elektrischen
Hochspamlleitungvon einem Kirschbaum entfernen wollte,
ooii dem Draht getroffen und vom Strom getötet: der
öehrer Hoehle. der ihn beiseite ziehen wollte, fiel gleichfallsaut der Stelle tot um.

Rcgrusl'urg, 6. März. Der Gärtnereibesitzerssohn
stiaubinger aus Niederwinzer erschoß aus offener Straße
aus Eifersucht seine Braut, eine -.mühlenbesitzerstochter aus
Mmiarrt : daun eilte er an die Donau und erschoß sichselbst.

Parts , 6. März. Der aus Köln eintreffende Schnellzug
fuhr aus dem Nordbahnhos mit solcher Heftigkeit ein. öqß
die Lokomotive den Prellbock umriß und in ein Gepäckburcau
drang. Ein Beamter erlitt to schwere Verletzungen, daß er
bald daraus starb. Zwei andere Bahnangestellte sowie einigeReuende wurden verletzt.

Bern. 6. März Geivaltiger Schneefall im schweizerischen
Alpengebict hat starke Störungen im Posivcrkehr herbri-
geiubrt. Die eidgenössische Post über den Julierpaß (Grari-
bünüen) war gezwungen, im Hospiz zu übernachten. Auch
der Postverkehc über den Simplon ist unterbrochen.

Turin, 6. März. Ter Ballon „Albatros", der hier zu
einer Freisahrt aufgestiegen war, stürzte bei Stupigni aus
einer Höhe von 1900 Aketer ab, aber glücklicherweise auf
Bäume. Sechs Insassen ivurden schwer verletzt.

Mtnnrapolio, 6. Atärz. Durch ein Feuer im Geschäfts-
viertel wurde erheblicher Schaden angerichiet. Die Höhe
des Brairdichadens wird aus eine Alluion Dollars geschätzt.

Moräprc)2elZ Kmteüus.
§ Magdeburg , 6. März.

Vor dem hiesigen Schwurgericht wurde heute der
Prozeß begonnen, der jene Mordiat in der Hirichapotheke
zum Hin.ergründ hatte. Der Besitzer dieser, der Apotheker
Raihge, war am 25. Oktober 1908 bei der Heimkehr von
einem Spaziergang von zwei vornehm ge leideien Ein¬
brechern so schwer angeschoffen worden, daß er bald danach
stard. Es gelang.̂ einen der Flüchtlinge zu ergreifen, der
sich Artist î ranz Schröder aus Hannover na mte. Bald
stellte sich redoch heraus, dnß dieser pkame falsch war. und

daß es sich um den früher.'ii Kaufmann, späteren Privat-
di.tt.lilv .̂rtllr Ritter bandelte. Sein Spieggeselie krnnte
mchr ermittelt werden. Ritter wurde wegen schweren
Giiiornchs zu drei Jahren Zuchthaus verurteilt, die er
ge.ienwartig oerbützl. Nach vielen Schwierigkeiten ent¬
deckte die Berliner Kriniinalpolizei eine Spur , die nach
Buenos Aires und Rio de Janeiro führte, und es gelang
schtietzlich den Koinpl cen in der Person des Offenbacher
Kautmauns Otto Kuitelius in Petropolis in Brasilien zu
ergreifen. Kniielius entstammt einer angeiehenen Kauf-
monnsfamilie. hat eine gute Erziehung genossen und das
Abiturrentenexameii bestanden. Er spielte in der Lebewelt
Berlm» eme große Rolle. Neben Einbrüchen beschäftigte
er sich auch mit der Verschiebung von Pfandbrie en.
.7, ? Ö? . Mutigen Prozeß sind 62 Zeugen geladen.
Nach den üblichen Formalitäten begann die Vernehmung
des Angeklagten. Er spricht in wohlgebauten Sätzen in
mweifalschtem Frankfurter Dialekt. Er erklärt, daß er

*.roei  wahren ohne lede Beziehung zu seinen An¬
gehörigen itehe. Er erklärt, stets viel Geld gebraucht zu
haben durch seine Liebschaften. Er behauptet von einer
Dan,e, deren Namen zu nennen er sich weigert, stets Geld»
unter,tutzniigen erhalten zu haben. Er reiste sehr viel. —

grillier Kriminalpolizei ist der Meinung, daß
die Reisen durch ganz Deutschland, die Sie unternommen
haben, nur schweren Einbrüchen gegolten haben. — Angekl. -
Dann muß man mir doch zunächst beweisen, daß diese
Einbrüche stattgefunden haben. - Auf die Frage des Bor-
sitzenden: Am 25. Oktober 1908 ist nun der Apothekenbesitzer
Ratbge m Magdeburg ermordet worden. Bleiben Sie
d,aber daß Sie niemals in Magdeburg waren?" sagt der
KÖM ? bestimmter Form: „Jawobl. ganz ent-
schieden! Er macht dann noch unwejentliche Angaben
über semen Verkehr und persönliche Lebensgewohnheiten:
so erklärt er u. a., stets eine Waffe bei sich gehabt zu
haben aus Furcht vor . . . Einbrechern. Es folgen dann
Vernehmungen von Kriniinalbeaniten, die sich bis zum
Schlutz der Verhandlung gegen 4 Uhr nachmittags hin.
sogen. _ _

Rußlands Bauernbefreiung.
Die Aushebung der Leibeigenschaft vor  50 Jahren.
snfinw,,?? !? ^ "bürch wird in diesen Tagen die unter Kaiser„uexandei II tm >?ahre 1861 erfolgte Befreiung. . r Bauern
nml ber Lerbeigenscyait festlich begangen. Am 3.März 1861w"te das Dekret bereits verkündet werden, mancherlei Be.
denklichkesten brachten eine Verschiebung bis zum 17.  März
zustande, doch wurde die Datierung vom 3. März bei.
b halten. Alcrander II.. der am 2.  März 1855 den Thron
bejueoen batte, erhielt für die unter seiner Regierung vor
stch gehende gewaltige Umwälzuiig im Volksleben Rußlands
den Beinamen der Zarbcfreier". Das schützte ihn aber nicht
vor einem Bombena'tentat. dem er am 13. März 1881 bei
der Helmfabü von einer Parade zum Opfer fiel.
> Uber die Auffassung der weltgeschichtlichen Tot Alexanders II.
n Rußland ielbst geben die Alemoiren des Senators K. N.

Lebedew interessawe Aufschlüsse. „Die geplante Aufhebung
der Lerbeigenscharl laßt letzt alles andere in den Hintergrund
U^Un , schreibt Lebedew zu Beginn des Jahres 1861. . Die
letzte Schranke, die letzte Tür bleiot noch zu öffnen, damit auch
oie oainihe der geringeren Brüder das Licht Gottes er-
bncke. . - Man kann sich schwer einen Begriff von der Härte
und der Graujamkelt der rusnŝ en Leibeigensckaft machen:
noch schwerer redoch kann man sich eine Vorstellung machen
von der Festigkeit, bte der sonst so weiche und nachgiebige

• oll Sache zeigt. Tie Spannung der Gemüter
ist w Vctersburg,o groß daß die Verkündigung des kaiier.
lichen Entschlusses dringend notwendig geworden ist."

In Petersburg herrschte jedoch nicht bloß „eine
Spannung der Gemüter", sondern auch eine große Furcht
vor dem Befrciungsmanifest, das am 3. März verkündet
werden sollte: die sturcht war so groß, daß viele Familien
uoereuitanien, den bedeutungsvollenTag g.meinlam zu ver.
bringen und sich gegenseitig zu besckützen. daß in den
Hausern die Vorhänge,chlöiser und Riegel geändert, und
daß für den Fall eines Angriffes der befreiten Bauern
Waffen bereit geaalten ivurden. Am 1. März trafen in
Peiersourg plötzlich Nachrichten von einem Aufstande in
Voilen ein: Warschau ist Rebellion", hieß es. . Der
Stattha .ter gedenkt über die Stadt den Belonerunaszustand

Mrs. Prood?" — „Si 'mmt, soweit Pastor und Ring
jemanden verheiratet machen können. Und nun komnit das
Komische von der Geschichte. Mr. Gaunt fuhr an dem-
jelben Nachmittag nach London: ich habe sagen hören, er
hätte ein Telegramm bekommen, wie man so sagt. „Oh!"
ein langgezogener Schmerzenslaut. Jenny begann zu
verstehen.

„Und die Braut", fuhr Mrs . Prood eifrig fort, „ging
mit unseren Herrschaften auf und davon nach Madeira.
Und runde acht Monate hat er sie da allein sitzen lassen.
Zeichen von großer Liebe, nicht? Der arme Bursche. Der
ist von seiner lieben Ma auch so in die Ehe getrieben, das
habe ich immer gesagt, und bloß des leidigen Geldes wegen.

Jenny schwieg: sie wußte ja am besten, welche schreck¬
lichen Folgen Lady Gaunts Handlungsweise gehabt hatte.
„Und sehen Sie, meine Liebe", fuhr Mrs . Prood fort, „so
haben unsere armen Herrschaften noch keine glückliche
Stunde seit der Heirat gehabt. Denken Sie doch, was für
eine Heimkehr! Ohne Mylady, ohne jeden Empfang
wegen der Trauer. Den armen alten Herrn haben sie fast
ins Haus tragen müssen. Das Schloß sollten Sie aber
sehen, deswegen hat es sich schon verlohnt: aber die arme
Mrs . Gaunt, sie sagen, sie grämt sich zu Tode nach einem
Kinde, sie sieht aus wie ein Geist und führt ein Leben wie
eine Nonne."

_ Jenny hatte sich in ihren Stuhl zurückgelehnt und
drückte das Kind bei Mrs . Proods letzten Worten fester
an das Herz. Ihr schöner Knabe! Reginalds Sohn, der
sein Erbe hätte werden können! Sie konnte nichts er¬
widern; sie fühlte sich so schwach und überwältigt von dem,
was sie gehört hatte. Reginalds Schuld und Sünde ihr
gegenüber und sein viel größeres Vergehen an dein
Mädchen, das er geheiratet und an demselben Tage ver¬
lassen halte, nahm ihr gdnzes Denken in Anspruch.

O dieses Versprechen an seine Mutter. Das war der
größte Fehler gewesen! Das war die Grundlage zu allein
Unglück geworden. Wenn Lady Gaunt dies Versprechen
nicht gefordert, so wäre sie, Jenny, jetzt Reginalds recht¬
mäßige, geachtete Gattin und ihr Kind die Freude und der
Stolz seines Lebens!

Wahrlich! Lady Gaunt hatte ein unheilvolles, schreck¬
liches Vermächtnis hinterlassen! Als Mrs . Prood sie ver¬
lassen hatte, was erst geschah, nachdem sich die gute Danie
buchstäblich völlig ausgesprochen hatte, konnte sich Jenny
lange Zeit nickt beruhigen. Ihre Gedanken eilten imnier

wieder nach Saxby Court, nacb dem neuen Saxvy, wie es
Dtrs. Prood ihr geschildert, und so viel sie auch selbst ge¬
litten, so quoll in ihrem Herzen heißes Mitleid auf für
das bedauernswerte Paar , das in seinem schönen Heim so
fremd und gleichgültig nebeneinander lebte. Ihre Gedanken
weilten in Mitleid und Zärtlichkeit bei dem Manne, den
sie geliebt, und uin seines jetzigen Kummers willen vergab
sie ihm das Unrecht, das er ihr zugefügt. Wahrlich, seine
Strafe war hart genug! Mrs . Prood hatte sie beim Ab¬
schied mit drtngniden Einladungen überschüttet.

„Kommen Sie und besuchen Sie Prood und mich, so¬
bald es Ihnen paßt, Mrs. Grant. Wir werden stolz sein
auf solche Gaste. Ich habe oben über dem Laden e>n
nettes Stübchen, in dem ich manchmal einen ruhigen
Mieter habe. Sie müßten natürlich mein Gast se>n, und
wenn ihr kleiner Zuckerjunge mal andere Lufi braucht—
ich habe gehört, daß die Kinder in London manchmal miesig
weroen —. so denken Sie ar Eliza Prood, hören Sie?
Sie sollen mir jederzeit willko nmen sein: denken Sie
nicht, daß ich darüber anderen Sinnes werden könnte—
das passiert mir nie. Bringen Sie den Liebling io bald
wie möglich nach Saxby; da hat er frische Lust und Milch
und Eier, so viel er braucht. Vergessen Sie Eliza Prood
nicht!" Jenny dantte herzlich für die wohlgemeinte Ein¬
ladung, war aber fest entschlossen, sich nie, nie wieder in
Reginald Gaunts Umgebung zu begeben. So verging
wieder ein Jahr , in dem sie nichts von Saxby und seinen
Bewohnern hörte, und sie versuchte auch so viel wie mög¬
lich jede Erinnerung daran zu bannen.

Mr. Thorowgood war ihr natürlich bei ibrem Umzug«
behilflich gewesen. Nach einem großen Aufwand von An.
kündigungen und verschiedenen vorbereitenden lltotizen war
James Maxwell? binterlaffenes Werk endlich unter Mr.
Tboromgoods besonderer Aufsicht veröffentlicht worden
In wissenschafllicyen Zeitungen und Gesellichaften erregt,
es nicht geringes Aufsehen, aber unglücklicheei, *
Welt der Wissenschaften nur sehr klein im Be-
weiten Welt voll oberflächlicher, unwissenoet .n,
denen die Wissenschaft ein Buch mit sieben Siege.u nt, und
die Forschung und Fortschritt für nichts anderes als Zeit¬
vergeudung halten.

Fortsetzung folgt.



zu verhängen ." Unter dem Eindruck dreier dcunruhigenden
Meldung will man das Erscheine« des die grobe Reform
verkündenden Manifestes bis zu den basten verschieben.
„Unnötigerweise ". bemerkt Lebedew : „die Verkündigung
des Manifestes hätte nicht au?ge>choben werden dürfe »,
zumal da es. wie es heißt, vom Metropoliten Filmet
bereits geschrieben und vom 3. März datiert ist." Dann
heißt es weiter : „Die Ecneralgouverneure in Petersburg
und Moskau verkünden , daß am 3. März (19. Februar
russischen Stils ) keine Verfügung in der Bauernangelegenheit
ergehen werde . Man findet , daß diese Kundmachung un¬
geschickt sei. Man läßt den Redakteur Usfow rufen , und am
folgenden Tage wird hinzugedruckt , daß die „Verfügung am
Tage des , n ens und des Gebetes " er! deinen werde . Man
fürchtet, daß die erste Freude in den tollen Tagen der
Butterwoche böse Folgen haben könnte. Dem erhabenen
Akte von welthistorischer Bedeutung legen kleinliche Menschen
die Bedeutung einer ^ olizeimaßnalmie bei. eines Geschenkes
fiir Gehorsam und gute Sitte . Überall wird davon ge-
sprocken, überall herrschen Befürchtung , Ungewißheit , Ver¬
legenheit . "

Am 17. März wurde dann in den Kirchen das Manifest
über die Freiheit des Volkes verlesen . „Der große Tag ist
gekonimen ", schreibt der Senator . „Unsere neue Geschichte
beginnt . Beten wir und denken wir darüber nach ! Das
Manifest ist schleckt stilisiert, ivortreich und schlapp. Es wurde
fast „so nebenbei " verkündet und machte keinen Eindruck.
Aber vielleicht müssen große Sachen immer so bcscheiden in
die Erscheinung treten . Bis zu>t> 22. März wird es im
ganzen Reiche verkündet sein: ani 17. März geschah das nur
itl den Residenzen . Ich habe das Manifest meinen Leuten
vorgelesen . Beim Miltagessen trank ich mit ihnen Champagner
i ns erhöhte jedein das Gehalt um 50 Kopeken monatlich.
Ais ich. wie geivöhnlich. nach dem Essen spazieren ging , ge-
ivnhrte ich nicht die geringste Veränderung an der Physio¬
gnomie der Stadt . Und io i>t die Sache zu Ende ."

Das schien jedoch nur in den ersten Tagen so; eine
Woche später muß Lebedew melden : „Die Leibeigenschafts-
srage erzeugt fast überall Mißoerslänbiiisse . Auf dem Gute
Müssiii-Puschkins im Dorfe Bresdno . Gouvernement Kasan,
mit offene Äiideriedlichkeit ein, die ein bewaffnetes Ein¬
schreiten erforderlich machte : General Apraxin streckte
62 Menschen nieder und verwundete 90 . . . Man befürchtet
Mord und Brandstiftung , und von verschiedenen Orten
kommen Nachrichten über Känipse . In Kasan wurde ge¬
schossen, und es fielen 70 Personen , in Pensa wurden 160
getötet . Die Gouverneure verlassen ihre Posten ; neuernannte
reisen nicht an den Ort ihrer Bestimmung oder überlassen
die Verwaltung den Vizegouverneuren . . ." Lebedew
selbst erhält den Auftrag zu einer Revidierung des Gouverne¬
ments Wladimir : er bekommt keine lustigen Bilder zu sehen:
„Überall hörte ich Murren gegen die Regierung , die imstande
sei, sogar wirkliche Anhänglichkeit an die Dynastie und an
das Vaterland wankend zu machen . . . Die unigestülpte
Ordnung aller Dinge bat besonders .Tn alten Köpfen alle

Begriffe verwirrt , uno Grelle , oie nuver irov lyres yoyen
Atters stoiz und würdevoll durchs Leben schritten, scheinen
plötzlich geistig und körperlich den Halt verloren zu haben ."

verwischtes.

Eheschließung und G . sundhcitözengitis . Mit 51
gezen 33 Stimmen hat das Parlament des uordamerika-
nischen Staates Indiana eme Vorlage angenommen,
wonach alle Männer vor Eil gehnng der Ehe ein ärztliches
Zeugnis über ihren Gesundheitszustand beim zuständigen
Amt vorlegen müssen. Bei chweren auf die Kinder über¬
tragbaren Erkrankungen soll die Einwilligung der Ehe¬
schließung verweigert werden . Eine Reihe von Ab¬
geordneten und Senatoren hatte die Ansicht vertreten,
daß die Ehe nicht ihrer Romantik entkleidet und zum
.wissenschaftlichen Versuchsobjekt " heravsinken dürfe.

Lcbensrcr -nng durch einen Papagei . „Vater , komm
schnelll Vater komm schnell!" gellte es um Mitternacht
durch das Haus der Familie Pett in London . Frau Pett
erwachte von dem Geschrei und geivahrte , daß dicker Rauch
aus einem unter ihnen liegenden Laden in die oberen
Räume drang . Mit Hilfe einiger Nachbarn gelang es,
ihren hilfloien kranken Mann , ihre Kinder und den
Papagei in Sicherheit zu bringen , der mit seinem Geschrei
die ganze Familie vor dem ErstikungStode gerettet batte.
Ter Lade » und die darüberliegcnden Räume wurden durch
das Treuer völlig zerstört.

Mißglückt . Besuch (in der Absicht, etwas Angenehmes
zu sagen): „Merkwürdig , wie der Kleine seinem Vater
ähnlich sieht!" — Mutter : „Das koinmt nur daher , weit er
den Schnupfen hat — sonst ist er ein ganz netter Junge !"

(Fliegende Blätter .)
Gastfreundlich . Nachbarin : „Wie, schon beim Abend¬

brot ? . . . Da können Sie ja nachher nichts mehr essen —
Sie haben doch diesen Abend Gäste ?" — Hausherr : „Na
eben — denen muß mau mit gutem Beispiel vorangehen ."

(Fliegende Blätter .)
Eigenartiger Beweis . Fremder im Museum ): „Ob es

wohl üblich ist, dem Führer , der die Erklärungen macht, ein
Trinkgeld zu geben ?" — „Natürlich ist es üblich ; sonst
würde doch nicht dastehen : „Die Annahme von Trinkgeldern
ist dem Führer strengstens untersagt !"

(Fliegende Blätter .)
Die Kapazität . Patient : „Also, Herr Profefior , was

empfehlen Sie mir gegen mein oußleideu ?" — Professor:
„Ruhe ." — Patient : „Und . gm meine Korpulenz ?" —
Professor : „Bewegung !" (Ulk.)

Die praktische Hausfrau . „Wie kannst du nur immer
ins Warenhaus Lehmann geben ? Der hat ja nur Schund !"
— . Aber doch eine enorme Auswahl !" (Ulk.)

fiandels -Zettuncf.
Berlin , G. März . (Amtlicher Preisberickt für inländiS

Getreide .) Es bedeutet W Weizen . R Roggen , G ®
(Lg Braugerste . Kg Futlcrgerste ). ii Hafer . Die Preise ge
in Mark lur 1000 Kilogramm guter marktfähiger Ware . H,
wurden notiert : ii Komgsverg li 146. Danzig w
bis 198, K 148- 148,50, G 135—161, 11 149—157, igiJ
W 180—194, R 140- 147 H 145—152. Posen VV 192—1
K 143, G 168. H 153. Breslau W 192—113, li 144, B«
Kg 140. H 154, Berlin W 194—196, R 148—148,50, fi
bis 173, Dresden W 190—193, R 142- 148, Kg 170—
Kg 135- 141. H 158- 164, Hamburg W 200. R 144- r
H 163- 175. Hannover W 196, R 153, II173 , Neuß W ,
R 150. H 150, Frankfurt a. 'Dt. W 201,50—202,50. R
bis 161,60, H 157,50- 170, Mannheim W 207,50- 210, Ri
bis 162.50, H 165- 172.50. J

Berit «, 6 März . (Produktenbörse .) WeizenmehlNr
24—27.25. Feinste Marken über Notiz bezahlt . Ruhig.
Roggeumchi Nr. 0 u. 1 18.70—21.10. Ruhig . — jM
100 Kilo mit oaö in Mu .r. Abu. im Mat 60.8'
bis 60,80. Etivas fester.

Wiesbaden,  6 . März . V t e h h o f - Ma rktbericht.
trieb : 92 Ochsen, 71 Kühe und Rinder, 393 Kälber, 109 §
1188 Schweine. Preis per Zentner Schlachtgewicht: Ochsen IT,
87—91 M., 2. 85—89 M., 3. 83- 84 M. ; Bullen 1. Qual . 78«
82 M., 2. 75- 76 M.. 3. 00- 00 M ; Kühe und Rinder 1. Ou°
82- 86 M., 2. 75- 76 M., 3. 70- 73 M. ; Kälber 1. Qual . 100—ir
M., 2. 90—100 M., 3. 83—89 M., Schafe 1. Qual . 84- 00'
2. 00—00 M., Schweine 1. Qual . 00—02 Pi ., 2. 58- 59 !
Ztr . Schlachtgewicht.

0 ö I n , 6. März . (B i e h m a r 11.) Aus, euieben
391 Ochse», darunter 000 Stück Weidcvchsen, 537 Halben (I
und Kühe, darunter 00 Stück Weideoieh, 81 Bullen, 420 Kall
75 Schafe und 5240 Schweine. Bezahlt wurde für 50 hg Schl,
g 'wicht: Ochsen: a 84 —86 Mk., b 79—82 Bit ., c 73—76'
<t 62—70 Bit., Weideochsen 00- 00 Mk. Weidekühe 00—00 !
Kalben (Färsen) und Kühe a 00 —00 Mk., b 78—80 Mk., c 73[
76 Mk., d 64- 71 Mk. Bullen : a 79 —80 Mk.. b 77- 79 M
c 74—76 Aik., d 00—00 Mk. Halber a 00 - 000 Mk.. Doppelle:'
bis 000 Mk.. b 00- 00 Mk., c 00- 00 Mk. Schafe : a 00 bis OOS
b 74—78 Mk., c 00 —00 Pik. Schweine : Bezahlt für 50 kg ßebi
gewicht, abzüglich 20—22 % Tara : a vollfleischige der seine,
Rassen und deren Kreuzungen im Alter bis zu l 1/. Jahren
59 Mk., vorgezeichnete teilweise 0 Mk. mehr, b fleischige 57—5
c gering entwickelte sowie Sauen und Eber 50—55 Mk.

-

Voraussichtliches Wüter für Mittwoch den8. März 191:
Langsam abnehmende Bewölkung und vorwiege

trocken, vielfach leichter Nachtfrost.

I . Nr . L. 536 . Marienberg,  den 6. Februar 1911.

Bekanntmachung.
Seitens der Trigonometrischen Abteilung der König¬

lichen Landesaufnahme wird immer wieder über Verluste
und Beschädigungen von trigonometrischen Steinen Klage
geführt , besonders auch deshalb , weil die Mehrzahl der
cintretcnden Beschädigungen auf bösen Willen oder zum
mindesten Gleichgiltigkeit der Bevölkerung zurückznführen
ist. Ich niache deswegen nochmals ans den Wert und
den Zweck der trigonometrischen Marksteine sowie auf die
einschlägigen Strafbestinimungen aufmerksam.

Tie trigonometrischen Marksteine bezeichnen die trigo¬
nometrisch festgelegten Punkte der Landesvermessung , die
zur Herstellung der Generalstabskarten dienen . Die ge¬
ringste Verschiebung des Steines niacht den festgelegten
Punkt wertlos und seine abermalige genaue Festlegung
kann nur durch Trigonometer der Königlichen Landes-
ansnahme erfolgen , was mit erheblicher Arbeit und auchj
mit erheblichen Kosten verbunden ist. Um jeden Stein ■
befindet sich eine kreisförmige , meist 2 qm große Boden - ,
fläche, die sogenannte Marksteinschutzfläche, welche Eigen-
tiun des Staates ist. lieber dem Stein steht in der Regel (
ein Holzgerüst.

Es ist häufig beobachtet worden , das; die Besitzer ber,
Parzellen , auf denen sich die Marksteinschutzslächebefindet,'
diese beackern in dem Glauben , daß ihnen der Boden zwar
nicht gehöre, jedoch die Nutznießung überlassen sei. Diese:
Annahme ist irrig . Gemäß § 2, Absatz 2, der Anweisung,
vom 20. Juli 1878 , betreffend die Errichtung und Erhal - 1
tung der trigonometrischen Marksteine , darf die Markstein - i
schutzfläche, die ja gerade zur Sicherung des Marksteines'
dient , vom Pfluge pp . nicht berührt werden.

Die Zerstörung und die Beschädigung von trigonome - '
irischen Punkten füllt unter § 304 des Reichs-Straf -Gesctz-
Buchcs (Gegenstand der Wissenschaft) und wird mit Gesang - '
nis bis zu 3 Jahren oder Geldstrafe bis zu 1500 Mark:
bestraft . Beackerungen der Marksteinschutzflächen ziehen
nach 8 370 a. a . O. Bestrafung mit Geldstrafe bis zu
150 Mt . oder mit Haft nach sich. Außerdem trifft den
Schuldigen volle Ersatzpflicht des angerichteten Schadens.

Bei dem großen gemeinnützigen Zweck muß verlangt
werden , daß die Krcisbewohner allgemein sich die Erhal¬
tung der Marksteine angelegen sein lassen. Da auch
wiederholt Beschädigungen an Marksteinen von Kindern
vorgenommen worden sind , so tun die Eltern mit Rück¬
sicht auf die entstehenden Folgen gut , die Kinder vor Be¬
schädigungen pp. nachdrücklich zu warnen und femzuhalten.

Der Königliche Landcat
gcz. Thon.

Abdruck vorstehender Bekanntmachung wird zur Kennt¬
nis und genauesten Beachtung mitgeteilt.

Hachenburg, den 6. März 1911.
Ter Bürgermeister:

Steinhaus.

Stempel aller Art
für Uehörden,V ereine , Geschäfts -und Privatbedarf
liefert in kürzester Zeit zu den billigsten Preisen

LüMMmi des,Jntilerm Westerwald“ ia Iithonkirg,

Westendhalle in Hachenburg.
Mittwoch den 8 . März 1911

einmaliger Gaftspid Srs Mltdeksnnten Künftlm

mit seinen sensationellen Darbietungen,

W ia iti der p r odiiktion
aus der modernen Magie , Phystk , Illusion usw.
welche sowohl in Bezug ans Vorführung als auch auf Aus¬
stattung alles bisher in dieser Branche Gezeigte übertrifft.

1. Platz 50 Pfg . 2. Platz 30 Pfg.
Einlaß Va8 Uhr, Anfang 81/* Uhr.

a
W

lff.i.':'. abonniert jederzeit auf das

fchönfte und billigste
amüien-MtzdlallÜu

Neggendorfer - Blät
| Mnä cn <s> S > Zeiifdtrift für Humor und Kund.
| üierteljährüchU Hummern nur Kl. 3.—, bei direkte
ä s £u"endunu uodientlidi vom Uerlaq KI. 3.25 s

I

1
*

I

t B r

Präm.
mit der
golden.

Medaille

Solide , bessere

W ohnungs -Einrichtungen
bestehend aus

Wohn -, Eß-, Schlafzimmer u. Küche
in Eiche, Nußbaum oder Mahagoni poliert

offeriere billigst.
Besichtigung ohne Kaufzwang gern gestattet

H. PaM , WWl-Biiof M.
I- y — V  =

'is

0

Verlag
Rbonr.smrat bei alten Budihandlunccn und

* Poftanftai-cr . verlangen Sie eine 6ratis -Probe-
rmmmer vor Uerlag, München, rheatinerltr . 47

Kfin Befulter der Stadt fflimdten
sollte :s oerfäuniet, die in den Raunen der Redaktion,
theati :erftra?e 41-ii befindliche, Zuhcrkt intcreffante Rus¬

ts Rellun) von örigi laheichr.ungen der Pleggendorfer-Blätter
fl su besichtigen.

| Bar tlglüfe geöffnet. Cintritt für jedermann frei! "Wg '
Sff N TT KP'£>.*** r « V' .. v -7>, «x»

Ein Waggon

l
ca. 3000 Meter

empfiehlt zu billigsten Preisen
lion Saint

für
Kautet^ nid, “; ennbew*

Ein in den Hamgä
gelegener

(warten
zu verkaufen . Nähere
erfahren bei Anna Kc
Hachenburg.

Sehr schön möbliertesZ i m m ei
an der Hauptstraße zu
mieten . Zn erfragen in 1
Geschäfts , d. Bl.

BeiscrReit, Katarrh u. derlehleiniung.1
Krampt- und Keuckhulten als die!
feiuschmeckenden

Railer ?$

Rollmöpse, Bismarckheringe,
■ feinfte SückljAge =- =

stets frisch marinierte Heringe
empfiehlt billigst

Stephan Hruby , Badieoburg,

Weide-flnlogen
empfiehlt

C.D.SaiDtQsorgs

Badienburg. 8sM-L,a'äM̂ eA
| mir den drei Cannes.

notar. begl.
Zeugn. von \

_ Aerzken u. >
Privaten verbürgen den sicheren
Erfolg.

Paftet 25 Pkg.. Dole so ?fg.
Zu haben >n den Ko onialwaren-
handlun ren von Pob. ßeidtbardt
u. Klex. «erharr in Böhr. «»Nay
Diermann in Bathenburg, Ludwig

]un«biuth in «rtnioauftn.

5900

77 | Af möchte sein Hlobt
Wil schäftshausod.Liegeill>
jeder Art verhautklt. Off.
A. Blumenthal , Limburg a.
postlagernd.

Elektrisd
Taschen'

bampe;
sowie Batterü

hnlte stets auf Lager.

Fjoga BacfehöUS
starvendurg.

auch0eid-Dariehnj.Höhe,itürg. z. 4, 5°/o an jed. a.
Schuldschein, auch Ratenabz
gibt 71. Mttsp. Berlin n0. l*<
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